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        Über die Autorin

    Ich mag Liebesgeschichten, in denen die Protagonisten sich entwickeln wollen, denn so agieren wir nun einmal im Leben. [image: Grafik 0] 
 
Eckig und kantig laufen wir suchend durch die Gegend, bis wir auf Menschen treffen, an denen wir uns reiben, bis alle Ecken und Kanten abgeschliffen sind und wir erstrahlen.
 
Wir alle haben kleinere oder größere blinde Flecken, können oder wollen etwas nicht sehen, bis wir auf Menschen treffen, die uns liebevoll, geduldig und beharrlich die geschlossenen Augen öffnen (ich möchte mich da nicht ausnehmen).
 
Durch Liebe werden wir sehend, hörend und fühlend, wenn wir uns auf unsere eigenen Fehler einlassen und den nackten Tatsachen stellen, die zuweilen schwer zu ertragen oder auszuhalten scheinen.
 

 
 
Wer Liebesromane abseits aller Klischees mag, wird bei mir fündig.
 
Diese Leser sind mir die Liebsten, nehme diese gerne auf die Berg und Talfahrt voller Emotionen mit und ›spucke‹ sie am Ende jeder Geschichte mit der Gewissheit aus, dass das Leben und die Liebe viel simpler sind, als vermutet.
 
In uns selbst zu finden, nicht im Gegenüber.
 

 
 
 
 
 
Das Sternenkind
 
(Schmetterlingskind, Engelskind)
 

 
 
Auch wenn deine kleinen Füße die Erde nie berührten,
 
du hast Spuren hinterlassen.
 
In ihn und mir.
 
Und in uns.
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 
 
 
 
Paulo Coelho:
 

 
 
Wir sind nicht das, was die Leute von uns erwarten, oder so wie sie sich uns wünschen. Wir sind, wer wir zu sein beschlossen haben.
 
Den anderen die Schuld zu geben ist immer einfach.
 
Damit kannst du dein ganzes Leben zubringen, aber letztlich bist du allein für deine Erfolge oder deine Niederlagen verantwortlich.

    
        Prolog

    
 
 
März 2034, Paris
 
»Die neuen Fotos sind unglaublich, Lisa«, rufe ich. Die Angesprochene kommt aus dem vorderen Teil der Galerie, wo sie mit Marielle steht und spricht. Marielle leitet meine Galerie, seit ich sie hier im dritten Arrondissement von Paris1 eröffnete. Es ist nur eines der vielen Stadthäuser in Wien und London, die ich von meiner abscheulichen und dennoch unfassbar vermögenden Familie aus dem Hochadel erbte. Den Häusern konnte ich erst etwas abgewinnen, als ich erwog, Berlin zu verlassen. Erst damit bekamen sie einen anderen Sinn, als unnötigerweise noch mehr Geld zu erwirtschaften. Seitdem dienen sie einem guten Zweck.
 
Wir verkaufen jährlich nur ein Foto von Ella in der Galerie, das zuvor gezielt von Lisa ausgesucht wurde. Je weniger auf dem Markt erhältlich sind, desto höher schnellen die Preise und die zahlungskräftigen Sammler lecken sich die Finger. Das ist genau das, was ich für Ella erreichen wollte. Es ist etwas mit Substanz. Mit den Erlösen kann sie ihre Stiftung finanzieren und erweitern. Und das macht sie äußerst erfolgreich, umsichtig und nutzbringend. 
 
Ich benutze meinen adligen Namen absichtlich, damit die aparten Schwarzweiß Fotografien horende Summe auf dem mittlerweile weltweiten Sammlermarkt erzielen. 
 
Mir selbst genügt das Foto mit den Engelsflügeln. Es hängt in meinem Schlafzimmer. Unter Sammlern wird das und das Tränenfoto um das Dreifache von dem taxiert, was der ursprüngliche Preis war. 
 
Aber es ist nicht das, was mich an diesem Foto fasziniert. Es ist ihr Innenleben und unsere Beziehung, die sie auf ganz subtile Weise preisgibt und für mich sichtbar transportiert. 
 
Sie ist ein Engel, der nicht weiß, dass er einer ist. Ihr Temperament, tarnt ihre Sanftmütigkeit, die früh im Leben auf eine harte Probe gestellt wurde. Ella ist Leidenschaft pur und wühlt auf. Als Mensch, als Frau und als Mutter.
 
»Warum schläfst du nicht mit ihr, Kai?«, fragt Lisa und ist ganz nah an mein Ohr gerückt.
 
»Mit Ella?«
 
Lisa schnaubt aus. »Nein Kai, mit Marielle«, säuselt sie und sieht zu, wie Marielle, die an einem Tisch steht, sich über diesen beugt und Notizen macht. 
 
Marielle ist Anfang dreißig, hinreißend hübsch, charakterlich ein Schuss ins Schwarze und teuflisch geschickt im Verkauf der übrigen Fotos, die wir in dieser Galerie anbieten und die etwas mehr als die Unkosten decken. 
 
»Aber dass du offensichtlich an Ella denkst, sagt sehr viel über dich aus.«
 
»Das hat einen Grund, Lisa«, antworte ich auf beide Aussagen gleichzeitig.
 
»Kai, Marielle himmelt dich an.«
 
Ich stelle das Foto vorsichtig auf das ausgebreitete Vlies ab und drehe mich zu Lisa um. Sie ist mit Mitte fünfzig noch immer eine unglaublich anziehende Frau. Kaum jemand kennt ihre zerbrechliche Seite. »Lisa, sie himmelt mich an, weil sie alles von mir gelernt hat. Darum ist sie auch in der Lage, eines Tages diese Galerie allein führen zu können. Sie soll nicht glauben, dass sie die Galerie deswegen bekommt. Geschäftliches und Privates sollte zudem getrennt bleiben.«
 
»Weswegen bekommt sie dann die Galerie?«, fragt Lisa keck und legt ihren Kopf schief. Ihre braunen Haare, die sie sich nicht färbt, schwingen dabei mit und legen sich anmutig um ihren Hals.
 
»Du weißt doch, dass alles so weiter laufen soll, wie bisher.« 
 
»Und was machst du, wenn Marielle die Galerie leitet?«
 
»Reisen. Es gibt noch viel zu sehen«, bleibe ich großräumig. Den Begriff des Reisens habe ich absichtlich sehr weit ausgelegt, nicht nur bei Lisa. Diese Antwort sollte ihr und allen anderen vorerst genügen.
 
»Du willst verreisen?«
 
»Ja. Das hier werde ich versteigern lassen. Alle warten schon begierig«, sage ich und betrachte mir das neue Foto. »Ich sehe sehr deutlich, dass du noch immer sehr verliebt bist.«
 
»In wen bin ich nicht verliebt, Kai.«
 
»In mich«, antworte ich prompt.
 
»Stimmt«, sagt sie kess und zupft an meinem Ärmel. »Aber ich mag dich, falls es dich beruhigt.«
 
Das braucht Lisa mir nicht zu sagen. Wir sind wie ein Ehepaar, das keinen Geschlechtsverkehr praktiziert, aber innig miteinander verbunden ist. Es ist weit mehr als Freundschaft.
 
Wie immer ist das Halbporträt von Ella monochrom gehalten. Ella ist seitlich bis rücklings vor der Kamera positioniert. Ihre Haare wurden lose im Nacken zusammengenommen und verdecken das halbe Gesicht, das in einer Linie mit der linken Schulter verläuft. Ihre Lider sind gesenkt, lassen aber ahnen, was mir blüht, wenn sie den Blick hebt. Ich hoffe gerade zu, dass sie ihn hebt, damit ich sterben kann, und sicher bin, dass sie mich so ansieht.
 
Sie trägt ein dunkles Kleid mit einem tiefen Ausschnitt auf dem Rücken. Dort ruht die rechte Hand, die anfänglich ein wenig deplatziert wirkt. Hier ist es der leicht angewinkelte Zeigefinger, der mich rasch fragen lässt, ob sie ihn gleich auf mich richtet. Bei näherer Betrachtung, bemerke ich, dass die Handaußenfläche an ihrer Haut ruht. Wie wäre es wohl, wenn es meine Hand wäre? Ich könnte ihre warme Haut spüren und würde sie ihre Wirbelsäule hinauf fahren, die sich sehr erotisch im Schattenspiel abzeichnet. Ich würde meine Hand über die zarten Schulterblätter gleiten lassen, die zu erspähen sind, bis ich an ihren Nacken jene sinnliche Lust in ihr wecke, die mich und sie schmelzen lassen könnten. 
 
Ich kann Ella förmlich riechen, wenn ich dieses Bild ansehe. Über all die Jahre weiß sie nun endlich um ihre Ausstrahlung und nutzt sie auf sehr vornehme Weise. Yanicks Liebe trägt seinen Anteil dazu bei, wenn es auch in meinem Herzen sticht.
 
Ella ist heute fünfundvierzig, doch erinnert sie mich auch an das fünfzehnjährige Mädchen vom Poeler Strand, das nach Schokolade schmeckte und mir eine Kette mit einem Stein schenkte. Sie ist noch immer unaufdringlich, ehrlich und mit einer Sinnlichkeit ausgestattet, die mir vor Jahren einmal meinen Verstand raubte. 
 
Als ich danach in ihre Augen sah, wollte ich auf der Stelle sterben. Der Glanz in ihrer geweiteten Pupille, den ich so an ihr liebte, wenn sie mich ansah, war für mich erloschen. Durch mich, der ihre Signale falsch deutete. 
 
Obwohl ich die Kette an jenen Tag um meinen Hals getragen hatte und sie diese anstarrte, erinnerte sie sich offensichtlich nicht. Ich starb nackt und erfüllt von Scham vor ihren Füßen. Der Kugelschreiber, der meine Hand traf, hätte besser in mein Herz gestoßen werden müssen. 
 
Nie wieder sah sie mich mit Fülle im Herzen an. Nie wieder weiteten sich ihre Pupillen, wenn ihr Blick in stillen Momenten mein Gesicht streifte. Von da an war in ihrem Blick nur noch Leere für mich übrig, die mich neuerlich um den Verstand brachte. In diesen leeren Raum bin ich seitdem gefangen. Es ist der leere Raum, in dem ich mich befand, bevor ich sie das erste Mal sah. 
 
Sie war mein Engel und ohne ihre lieben Worte hätte ich die kommenden Jahre nicht überlebt. Sie war und ist alles, was ich liebe. Ohne sie wollte ich nicht leben, obwohl ich schon immer ohne sie leben musste. 
 
Bei dem Gedanken, dass sie mich für ein Medium hält, muss ich immer schmunzeln. Der, der sich zu anderen Menschen träumt, ist doch das wahre Medium, oder? Immer zweifelte sie an sich. Offensichtlich auch heute noch. Genau das ist aber das, wofür ich sie liebe. Wie kein anderer wächst sie über sich hinaus. Nicht nur in der Liebe, auch im Hass. Wer hasst, der liebt, wurde aber von dieser Liebe bitter enttäuscht. 
 
Ich habe sie enttäuscht und werde nun dafür sorgen, dass das Gleichgewicht wieder hergestellt wird. So hatte ich es Yanick einst in die Hand versprochen und ihm bei der Geburtstagsparty den Vortritt gelassen, obwohl Ella mich wollte.
 
Ich will heute noch immer genau so sterben, wie damals, als ich den Kugelschreiber aus meiner Handfläche zog und Fabian mich des Hauses verwies. Aber ich will unbedingt noch einmal das Licht in Ellas Augen sehen. Einmal nur soll sie mich ansehen und in ihr Herz lassen, dann sterbe ich als glücklicher Mann.
 
»Über was denkst du nach, Kai?«, fragt Lisa, die mich beobachtet, während ich meinen Gedanken nachhänge. Ich wende mich von dem Bild ab.
 
»Ich möchte etwas mit dir besprechen. Geht das?«
 
Lisa kommt auf mich zu. Ihre Hand fährt über meine Wange und legt sich sanft an mein Ohr. 
 
»Ist es das, warum du so dünn geworden bist und Marielle demnächst die Geschäfte allein führen wird?«
 
Ich führe sie in einen abgetrennten Raum, stelle mich vor sie und erzähle, was in meinem Körper anormales vor sich geht. 
 
Sie weint lange in meinem Arm, weil sie es nicht begreifen kann, dann keimt in ihr die Hoffnung auf, weil es medizinisch gesehen eben diese geben könnte. Nachdem ich ihr erkläre, dass ich diese nicht in Anspruch nehmen werde, zertrümmert sie beinahe das ganze Zimmer, bis sie weinend am Boden liegt und immer erschöpfter wird. Ich bringe sie in mein Bett, wo sie mich abgekämpft und müde ansieht, unfähig etwas zu tun.
 
Ich bette mich neben sie und sehe sie an, bis sie ihre Augen schließt und an meinem Hals gelehnt einschläft, ohne ihren Geistern zu begegnen. Komischerweise geht das nur in meinen Armen. Das ging schon immer nur in meinen Armen. Vermutlich glaubten viele, dass wir ein Paar waren, weil wir oft gemeinsam in einem Bett schliefen. 
 
Allerdings wussten sie nicht, warum wir das taten. Auf seltsame Art hielten wir uns gegenseitig aufrecht. Kein zweiter Mensch weiß so viel von mir, wie Lisa. Und umgekehrt.
 
Na ja, unsere zur Schau gestellten Küsse waren für die Augen der Zuschauer gespielt, aber auch ohne sie küssten wir uns gerne. Jedes Mal gefühlvoll und mit dem Unterton der Vertrautheit, die uns schon immer verband. Küssen macht glücklich, das wissen zu wenige Menschen. Wir nutzten das, empfanden aber nie mehr als eben dieses Glück und diese Vertrautheit. Alles andere hätte nur zerstört, was in den Wirren von Gefühlen in Kombination mit sexuellen Begehren einhergeht.
 
Das wollten wir beide nie.
 
Ich sehe zur Decke des Zimmers und kann vor Schmerzen nicht einschlafen. Zudem peinigt mich wieder ein typischer Schweißausbruch und Fieber. Mich krümmend schlüpfe ich aus dem Bett und mische etwas Marihuana mit Tabak. Irgendwann wirkt endlich die Mischung und wohlige Weichheit breitet sich in mir aus.
 
Ich stehe vor dem Engelsbild. Das Zimmer liegt im Halbdunkel und macht den Engel mit den Flügeln noch ein wenig mysteriöser. 
 
War es ein Fehler, Yanick unter dem Hausboot damals zuzusichern, dass ich mich an mein Versprechen halten würde? Was wäre gewesen, wenn Yanick nur eine Sekunde später zwischen den Tonnen aufgetaucht wäre und uns küssend angetroffen hätte?
 
Frauenarme umschließen mich. Lisas Lippen liebkosen mein Ohr. Sie legt ihren Kopf auf meine Schulter ab und sieht zu dem Foto.
 
»Ich werde aus dem Schatten treten«, sage ich entschlossen. Heute weiß ich vieles von dem zu deuten, was sie mir einmal sagte, als ich sechzehn war. Sie wollte, dass ich mich eines Tages daran erinnere und das tue ich jetzt. Immer rief sie mich in bestimmten Momenten zu sich. So auch jetzt und ich wäre ein Narr, ihrem Ruf nicht zu folgen.
 
»Wie willst du aus dem Schatten treten?«
 
»Ich muss in das Bootshaus und zu Ella.«
 
»Yanick hat sich dir immer in den Weg gestellt, wenn du ihr zu nahe gekommen bist. Was glaubst du, was er jetzt machen wird?«, raunt Lisa und geht um mich herum. Im Halbdunkel kann ich erkennen, dass ihre Augen fragend auf mir ruhen.
 
»Damals unter dem Hausboot, ist nicht mit heute zu vergleichen. Damals war ich ein Dummkopf, der in die zweite Linie zurückgetreten ist, weil er etwas versprochen hatte. Sie war damals im Wintergarten und sagte, dass sie mit mir im Hausboot ist. Eine Woche lang. Du warst dabei. Yanick auch. Erst heute weiß ich warum sie mit mir im Hausboot ist. Erst heute weiß ich ihren Blick zu deuten, der so voller Schmerz war und wenn ich richtig liege, wird er zustimmen. Er muss, denn er gab mir sein Wort und seine Hand.«
 
»Aber nur, weil du alle Versprechen gehalten hast, muss er doch zwangsläufig nicht auch sein Wort halten.«
 
»Er wird es tun. Für sie wird er alles tun.«
 
»Du kennst ihn gut.«
 
»Er ist mein Bruder.«
 
»Halbbruder. Zumindest wird es hinter vorgehaltener Hand gemunkelt.«
 
»Darum habe ich ja auch nie mit dir schlafen wollen, Lisa«, scherze ich und lege ein charmantes Lächeln auf.
 
»Das macht nichts, Kai. So wie du mich liebst, ist es genau das, was ich brauche, um mich in dieser Welt nicht zu verirren«, sagt sie und umarmt mich innig. Ich ziehe sie fest in meine Arme und herze ihre Wange. 
 
»Nun, es gab schon den einen oder anderen Menschen, der uns für ein Paar hielt«, lache ich bei der Erinnerung auf.
 
»Ja«, amüsiert sich Lisa, die gerne provoziert, wo es nur geht. »Weil alle immer so schön geschockt zu uns sehen, wenn wir uns küssen und dann an das Gerücht denken, dass wir Geschwister wären.«
 
»Also ich weiß, dass deine Mutter das damals nicht lustig fand.«
 
»Sie fand so etwas noch nie lustig, Kai. Sie mag dich aber dennoch. Quatsch, sie vergöttert dich. Du hättest sonst ganz sicher nicht bei uns wohnen dürfen. Fabian liebt dich übrigens auch.«
 
»Ich weiß. Ich freue mich, sie beide wieder zu sehen«, sage ich leise und denke an meine letzte Begegnung mit Fabian. Auch mit ihm muss ich unbedingt sprechen, denn auch diesbezüglich will ich endlich Gewissheit.
 
»Wann kommst du also nach Hause?«
 
Ich führe Lisa ins Bett zurück. Sie schlüpft unter die Decke und hält sie mir einladend auf. Lange streichele ich über ihren Kopf und vertreibe erneut alle Geister, bis ihre Augen schwer werden.
 
»Ich fahre, wann du fährst«, antworte ich leise und senke meinen Kopf in ihren Haarschopf.
 
Bevor ich mich in meinen Träumen meinen Geistern stelle, erinnere ich mich an den Poeler Strand, an den mich Ella geschickt hatte, um sie am gelben Sonnenschirm zu suchen. Dort fand ich sie für eine Woche. Es war die Schönste und die glücklichste Woche mit ihr. Allein. Ohne Yanick. Nur Ella und ich.
 

 
 
»Hallo Ella«, sagte ich, als ich damals vor ihrer Decke stand. Sie trug ihr Haar an diesem Tag offen. Es lag gedreht über die rechte Schulter und ich war sprachlos von der Fülle.  
 
»Hallo Kai.«
 
»Ihr reist auch bald ab?«, fragte ich.
 
Sie nickte. »Morgen.«
 
Ich setzte mich zu ihr auf die Decke, die einige Meter von ihren Großeltern im Sand lag. »Die Woche Urlaub ist um.«
 
»Wir fahren nach dem Frühstück«, sagte sie leise, sah mich aber nicht an.
 
»Dann sehen wir uns morgen nach dem Frühstück. Ich muss auch wieder nach Berlin. Lust habe ich keine …«
 
Sie legte sich auf die Seite und sah mich an. Ihre blauen Augen blinzelten, weil die Sonne, die hinter mir schien, sie blendete. Ich hätte sie mit Haut und Haar fressen können, so verliebt war ich. Sie schob mir etwas zu, was sich unter ihrer Hand versteckte. Es war ein hellgrauer Hühnergott, der an eine Kette angebracht war.
 
»Für dich«, sagte sie leise und schob den Stein noch etwas dichter zu mir.
 
Ich nahm die Kette in die Hand und betrachtete mir lange die samtige Farbe des hellgrauen Feuersteins. »Der Stein hat dieselbe Farbe, wie meine Augen«, sagte ich.
 
»Falls ich dich in Berlin treffe und du diese Kette trägst, kann ich mich an dich erinnern. Abgemacht?«
 
»Abgemacht«, sagte ich und streifte mir die Kette über den Kopf. Nun lag der Stein an meinem Brustbein und zufrieden sah sie ihn dort hängen. Ihre Augen glitten zu mir und in diesen Moment wusste ich, dass sie mich in ihr Herz geschlossen hatte.  
 
Ich schob ihr unter meiner Hand den Bernstein zu, um den sie mich vor einer Woche so keck und dreist gebeten hatte. Genauso dreist und keck legte ich nur eine halbe Stunde später meinen Mund auf ihren.  
 
Diesmal war ich der Erste. Diesbezüglich würde ich immer der Erste bleiben und nie freiwillig in die zweite Reihe zurücktreten. Diesmal konnte sich Yanick nicht zwischen uns stellen, um es zu verhindern.
 

 
 

 
 

 

    
        Kapitel 1

    
 
 
 August 2013
 
 Yanick sieht mich an und nimmt kaum wahr, dass Yan den Rest der Familie in unser Schlafzimmer geholt hat. Sie positionieren sich um ihn, damit sie die eben geborene Anna betrachten können. Yan kommt wieder zu mir auf das Bett gekrabbelt und legt den Kopf mit Bedacht neben dem seiner Schwester. Fasziniert betrachtet er sich die kleinen Finger von Anna. 
 
 Henriette hält zitternd die Hände an den Mund. Vor Rührseligkeit glänzen ihre Augen. Fabian umschlingt und stützt sie. Er lächelt zufrieden auf Anna herab und macht unbewusst jede ihrer Mimik nach. Ich muss schmunzeln.
 
 Papa legt seine Hand auf die Schulter von Yanick, als suche auch er Halt. Tief bewegt sieht er Anna an. Sie trägt den Namen meiner verstorbenen Mutter. Seiner Frau.
 
 Lisa wird von Kai, der hinter ihr steht, umschlungen. Sie schaut tief bewegt auf ihre eben erst geborene Nichte. Jede kleine Regung, die Anna macht, erzeugt in ihrem Gesicht ein Lächeln.
 
 Kais Hand ruht auf ihren unteren Bauch und er ist der Einzige in dieser Runde, der zu mir sieht, anstatt zu Anna.
 
 Die Hebamme bahnt sich ihren Weg durch die kleine Gruppe, die gebannt das neugeborene Mädchen beobachtet. Yanick hebt Yan vom Bett, damit die Hebamme ausreichend Platz und Bewegungsfreiheit hat, für das, was nun folgt. Die erste Untersuchung.
 
 »Wer is n hier der Doktor?«, fragt sie und sieht Fabian und Papa an. 
 
 Papa regt sich. Er wendet sich ihr zu. »Ich«, sagt er.
 
 »Wolln wir?«
 
 Papa nickt ihr zu und streift die Handschuhe über, die sie ihm reicht. Er wollte es sich als Kinderarzt nicht nehmen lassen, die erste Früherkennungsuntersuchung gemeinsam mit der Hebamme durchzuführen. Die rothaarige Hebamme holt sich Anna, die auf meiner Brust gekuschelt liegt und friedlich grunzt.
 
 »So, kleine Maus. Jetzt musste mal kurz von Mama wech. Der Opa und ich wolln nur kurz kieckn, ob de jesund bist.«
 
 Anna wird gewogen, gemessen und schläft dabei, als ginge es nicht um sie. Papa horcht das Herz und die Lungen ab, prüft Muskulatur, Reflexe und Hautfarbe. 
 
 Die Hebamme geht ihm zur Hand, macht hier und da Anmerkungen und trägt die Daten in das Heftchen ein. Den Anwesenden erklärt Papa, warum er was untersucht. Mit der Verfassung seiner Enkeltochter scheint er sehr zufrieden zu sein. Freudestrahlend sieht er sie sich an. Seine Handgriffe sind routiniert und mit geübtem Blick besieht er sich gerade die kleine Wirbelsäule. Er fährt mit dem Finger vorsichtig über den Rücken und streichelt sie anschließend. 
 
 »Perfekt. Alles dran und dort, wo es sein soll«, stellt er fest.
 
 Alle sehen ihm gebannt bei der Arbeit zu, bis auf Kai, der nach wie vor zu mir sieht. Seine flache Hand ruht noch immer auf dem Bauch von Lisa. Sie liegt dort, wo er sie einst bei mir abgelegt hatte, um auf dem Hausboot sein Channeling zu führen. Das ist jetzt über drei Jahre her. Seine Hand bewegt sich leicht und erregt meine Aufmerksamkeit. Ich fahre mit meinen Augen hoch in seine.
 
 Er küsst Lisas Nacken und schielt dabei zu mir. Eine Haarsträhne ist aus seinem Zopf gerutscht. Er schiebt sie sich nun hinter sein Ohr. Graue Augen, in denen ein kleiner Schimmer flirrt, sehen mich aufmerksam an. Kein Zweifel, die Geste ist so eindeutig, wie die auf seinem Hausboot. Er steht genau so, wie ich mit ihm stand, nur flüsterte er mir beim Channeling noch etwas zu. Die Erinnerung jagt mir jetzt Schauer über meine Haut, die ich sofort verdränge. Die grauen Augen wenden den Blick nicht ab, also muss ich es tun. 
 
 Ich sehe fort und lande in Yanicks Bernsteinaugen. Sofort fühle ich mich wieder leicht, auch wenn sein Blick ernst ist. Sehr deutlich ist ihm die Erschöpfung anzusehen. Mitleid regt sich für ihn. Die Geburt hat ihn sehr mitgenommen und erschöpft. Es waren zwar nur acht Stunden, aber er war in diesen Stunden in höchster Alarmbereitschaft. Bestimmt tummelt sich noch jede Menge Adrenalin in seinem Blutkreislauf.
 
 Nach der Untersuchung von Anna und den Glückwünschen der Familie scheucht die Hebamme alle aus dem Schlafzimmer, denn ich soll die nötige Ruhe bekommen, die ich reiflich nötig habe. Yanick bettet sich neben mich und hält Anna im Arm. Ich beobachte, wie er Unmengen an Fotos für Alisa und Uta macht.
 
 Seine Mundwinkel wollen dabei gar nicht mehr in die waagerechte Position. Er strahlt sein Glück deutlich sichtbar hinaus. Jede noch so winzige Regung von Anna bringt ihn in Verzückung und löst den Auslöser der Kamera.
 
 Er hat nur Augen für sie. Irgendwann legt er sie nur ungern zwischen uns ab. Anna regt sich und öffnet vorsichtig ihre Augen. Sie sieht ihn an. Tief bewegt schluckt Yanick schwer. Tränen füllen seine Bernsteine und reißen ihn in einen Ozean aus Liebe fort. In diesem Augenblick wird er neu geboren. 
 
 Als Vater. 
 
 Er begreift nun, was ich ihm bei Yan vorenthielt. Es ist dieses unauslöschliche Gefühl, dass wir dieses Leben erschaffen haben und nun in unseren Händen halten. 
 
 Ein Geschenk. 
 
 Er sieht zu mir und stumm betrachtet er mich. Sein Blick ist, trotz seiner bewegten Gefühle, gänzlich ohne Vorwurf. Er ist voller Triumph darüber, dass er dieses Mal Teil des Glückes sein durfte.
 
 »Yan gab ich stundenlang nach der Geburt nicht aus den Händen, weil ich dieses Glück nicht begreifen konnte«, erkläre ich ihm leise. »Ich wollte ihn festhalten und nie wieder loslassen. Mein Geschenk von dir. Ich war so überwältigt von dem Gefühl, dass so etwas Winziges so einen Sturm in meinem Herzen auslösen kann. Und dann dieser Schmerz, dir all das genommen zu haben, auch er brannte sich in mir ein. Es tut unsagbar weh, noch immer.«
 
 »Schhh! Nicht!«, raunt er und kommt, so nah es geht und legt seinen Kopf an meine Stirn. »All das hat nie etwas an meiner Liebe geändert. Sonst wäre ich nicht hier. Sonst wäre Anna nie möglich geworden. Ich kann es nicht versprechen, Eljetschka, aber ich bemühe mich darum, dich und unsere Kinder zu beschützen, zu verteidigen und zu ehren. Lässt du mich das tun?«
 
 Einmal nicken.
 
 »Schlaf jetzt ein wenig«, sage ich leise, als er sich wieder neben Anna legt und sie ansieht. Abermals öffnet sie ihre Augen und streckt ihre Finger, als suche sie seine Nähe. Er berührt vorsichtig ihre Fingerchen und sie reagiert darauf mit einem zufriedenen Glucksen. 
 
 »Lass sie mich noch ein bisschen ansehen. Sie ist so wunderschön«, sagt er verzückt und in sich hineinlächelnd.
 
 »Das ist sie.«
 
 Er schmiegt sich neben mich. Zufrieden, beglückt und müde schließe ich meine Augen.
 
 »Eljetschka?«
 
 »Hm.«
 
 »Was war vorhin los? Du hast mich so merkwürdig angesehen.«
 
 Ich öffne meine Augen und sehe in seine Bernsteine, die mich aufmerksam mustern. Zwecklos es zu leugnen und ich weiß genau, was er meint.
 
 »Er sah mich so komisch an.«
 
 »Wer?«, fragt er und stützt seinen Kopf ab. Ein Finger fährt über meine Augenbraue.
 
 »Kai. Er stand so, wie auf dem Hausboot und sah mich an. Seine Hand lag auf dem Bauch von Lisa und der Mund an ihrem Nacken, aber seine Augen sahen mich an. Ich bekam Gänsehaut.«
 
 »Doch nicht wegen Kai!«
 
 »Ich habe dir erzählt wegen wem«, beharre ich und ziehe die Zudecke bis zu meinem Kinn. Tief in die Decke versteckt, finde ich Schlaf, jedoch ist er wenig erholsam, denn ein Traum plagt mich.
 
 
 
 
 Kai liegt auf mir und ich spüre sein Gewicht deutlich wie Blei. Ein merkwürdiges Widerstreben ist in mir. Das liegt an seinem Blick, der immer unmissverständlicher wird. Sinnliches Vergnügen springt mir aus seinen grauen Augen entgegen. Ich will, dass er aufhört, mich so anzusehen, sonst …
 
 
 
 
 Außer Atem und vor Schweiß triefend werde ich wach. Ich sitze im Bett und schreie. Die Bettdecke streifte ich mir mit meinen strampelnden Beinen herunter und liegt nun am Fußende. Noch nicht begreifend, dass es nur ein Traum war, sehe ich mich beunruhigt um. 
 
 Allmählich kommt die Orientierung zurück. Ich bin in unserem Haus, genauer gesagt im Schlafzimmer. Yanick liegt neben mir. Er hat seine Augen geöffnet und sitzt nun ebenfalls. Anna schreit, denn ich erschrak sie mit meinem Gekreische.
 
 Umgehend steht er auf und eilt zu der Wiege, die er einst für Yan kaufte. Atemlos sehe ich zu. Ich hole tief Luft und versuche, mich mit geschlossenen Lidern zu beruhigen. 
 
 Besänftigend spricht Yanick auf Anna ein. Er hebt sie aus ihrer Wiege. An seinen Körper geschmiegt, wiegt er sie und tippelt von einem Bein auf das Andere. Ich verfolge seine Bewegungen. Sorgenvoll sieht er zu mir. Ich würde sie gerne beruhigen, aber mein Herz klopft wild in meiner Brust und wenn ich sie jetzt dort ablegen würde, bekäme sie sicher Angst vor diesem schnellen Herzschlag. Daher ist sie im Moment bei Yanick besser aufgehoben.
 
 »Hattest du einen Traum?«, fragt Yanick leise und kommt mit ihr ins Bett, weil Anna etwas ausgeglichener wirkt. Ich nicke und erzähle den Traum.
 
 »Kai?«
 
 Einmal nicken. 
 
 Mein Herz pocht noch stark, aber ich lege meinen Kopf wieder auf das Kopfkissen zurück. Es kommt mir vor, als wäre er schwer wie Blei und ich habe zu wenig Kraft, um ihn zu tragen. Ich fühle mich total erschlagen.
 
 »Wenn ich gleich ruhiger bin, kann ich Anna stillen. Gib mir fünf Minuten.«
 
 Aus den fünf Minuten werden zehn, dann liegt Anna an meiner Brust und trinkt. Hektisch stillt sie ihren Hunger und ist beim Windeln bereits wieder eingeschlafen. Yanick legt sie in die Wiege und kommt zu mir.
 
 »Ich werde in den ersten Wochen vieles von hier zu Hause erledigen, damit ich dich unterstützen kann.«
 
 Ich unterbreche ihn, indem ich meine Hand an seine Wange lege. »Das musst du nicht! Es gibt doch gerade jetzt in der Kanzlei so viel zu tun.«
 
 Er greift meine Hand und küsst die Fingerspitzen. »Ich will es so. Wir sprachen doch lang und breit darüber. Vormittags bin ich im Büro und nachmittags arbeite ich von hier aus, wo ich doch jetzt so ein schönes Arbeitszimmer habe.«
 
 Ich muss leise lächeln und seine Mundwinkel ziehen sich nach oben, denn das Arbeitszimmer ist genau nach seinem Geschmack. Den traf ich so genau, weil ich ihn darüber ausgehorcht habe. 
 
 »Ja. Das hast du, aber was, wenn du kaum Ruhe zum Arbeiten findest? Ein Kleinkind und ein Baby. Unterschätze das nicht!«
 
 »Unterschätze du das nicht! Ich will für euch da sein und ich kann mir die Arbeit schließlich einteilen. Keine Widerrede! Im Übrigen will ich Urs den Stacheligen im Auge behalten!«
 
 Nun muss ich laut lachen. Seit ich ihm von der Taufe der Tanne erzählte, als sie in unserem Garten gepflanzt wurde, nennt er sie auch so. 
 
 »Habe ich dir heute schon gesagt, dass ich dich liebe?«
 
 Er überlegt und schielt dabei zu Seite. »Nein.«
 
 Ich drehe seinen Kopf am Kinn zu mir. »Dann vergaß ich das sicher in der Aufregung, weil keine Zeit dafür blieb. Ich liebe dich Yanick Thum. Meine Welt wäre ohne dich farbloser.«
 
 »Das kommt mir gelegen«, flüstert er und zieht mich zu sich in die Arme. Er atmet schwer aus und küsst meine Wange, bevor er mich noch fester drückt. »Ich bin ein reicher Mann.«
 
 Ich lächele an seinen Kopf geschmiegt und schließe die Lider. Alles ist so, wie ich es mir gewünscht habe. Ich bin bei ihm, er liebt mich und wir gestalten unser Leben gemeinsam. Alles ist perfekt und in Gedanken bin ich bei meinen verstorbenen Familienmitgliedern, die mein Glück nicht mehr miterleben können.
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Yanick legte sich vor dem Geburtstermin viele Termine so, dass er nachmittags von seinem Büro hier im Haus arbeiten kann. Für die kommende Woche sagte er alle Dienstreisen ab, denn er will für uns da sein, und sieht es eher als Vergnügen, weniger als Pflicht.
 
Henriette zog in das Kinderzimmer von Anna ein, da Anna vorerst bei uns im Schlafzimmer schlafen wird. Henriette ist diejenige, die uns den Rücken freihält und den kompletten Haushalt übernimmt. Mit Hingabe wäscht sie unsere Wäsche, kauft ein, kocht und sorgt für einen reibungslosen Ablauf des Tages.
 
Ich bin ihr sehr dankbar dafür, denn so kann ich mich erholen und voll und ganz Anna widmen. Sie ist sehr pflegeleicht und unkompliziert, braucht aber viel Aufmerksamkeit und Zuwendung. Dadurch, dass ich von der Hausarbeit entbunden bin, verbringe ich viel Zeit mit Anna. Yan ist immer mit dabei und schläft auch gerne zum Mittag in unserem Bett. Ich lasse ihn gewähren, denn Zeit zum Spielen oder Unternehmungen habe ich für ihn wenig. Zumindest die nächsten paar Wochen.
 
Für ihn ist es eine neue Lebenssituation, denn die ungeteilte Aufmerksamkeit, die er genoss, muss er jetzt mit Anna teilen.
 
Neugierig beobachtet er, wie ich ihr eine neue Windel anlege, sie bade oder an die Brust lege. Das findet er sogar so schön, dass er seinen Kopf mit dazulegt, wenn ich es erlaube, und habe zwei zufriedene Kinder. Es sind schöne, stille Momente zu dritt. Dass Anna nach dem Stillen schnell müde wird und schlafen will, versteht er noch nicht ganz und dieser Umstand langweilt ihn. Er hätte es lieber, wenn sie schon mit ihm spielen könnte.
 
Uns zuliebe stoppt Yanick sogar die Eröffnung eines weiteren Büros. Wo immer er helfen kann, ist er zur Stelle. Bei mir oder Henriette. Er unterstützt sie im Haushalt, spielt mit Yan und trägt Anna umher, wenn sie unruhig ist oder ich frische Luft brauche. So gibt er mir kleine Auszeiten, in denen ich ein wenig schlafen oder einen Moment für mich sein kann.
 
Unser Leben zu viert beginnt schleichend. Es füllt das ganze Haus bis unter das Dach aus. Alles läuft so, wie ich es vor einem Jahr geplant habe, als ich beschloss, heimlich dieses Haus für uns zu sanieren. Es fühlt sich heute durch und durch richtig an, hier zu wohnen. Wir alle fühlen uns wohl, selbst Henriette. Das will etwas heißen, denn sie liebt ihre pompöse Villa.
 
Ich beobachte gerade Yanick, der mit Anna auf dem Arm an seinem Schreibtisch sitzt. Von dem Ledersofa aus, welches in seinem Arbeitszimmer steht und auf dem er gerne über schwierige Fälle grübelt, sehe und höre ich zu, wie er ihr erklärt, was er macht. Er spricht in sein Diktiergerät einen Brief, den Alisa dann abtippen wird. Ich verstehe nur Bahnhof und kann nach wie vor schwer nachvollziehen, wie die komplizierte Sprache der Anwälte zu verstehen ist. Für mich sind es ständige Schachtelsätze, die in einer eigenen Sprache gesprochen werden.
 
Yanick ist egal, was er redet. Ihm ist egal, ob Anna versteht, was er sagt, denn er will, dass sie seine Stimme, seinen Herzschlag und seine Nähe spürt. 
 
Mit dem Öffnen ihrer Augen war ihre Bindung in Stein gemeißelt. Er liebt sie, er bewundert sie und sie ist sein Mädchen, ohne dass Yan sich dabei zu gering fühlt. Am glücklichsten ist Yanick jedoch, wenn Anna die Augen öffnet und ihn beobachtet, so wie jetzt. Sein Herz füllt sich dann mit Stolz, der Vater dieses kleinen Wesens zu sein.
 
Er rückt ganz dicht an ihr Gesicht und zieht Grimassen, die sie registriert und imitiert. Es ist etwas, was die Wenigsten begreifen. Babys ahmen bereits in diesem Alter nach. Ihm macht dieses erste Spiel mit Anna einen höllischen Spaß. Instinktiv vertieft er seine Bindung zu ihr und lernt sie kennen. Und sie ihn. 
 
Kommt Papa zu Besuch, spricht er mit ihm über Anna und was er an ihr entdeckt. Ich bemerke, wie es Papa anrührt, dass Yanick all das registriert, was anderen Vätern mitunter verborgen bleibt.
 
So vergeht der erste Monat und langsam spielt sich alles ein. Unser Leben dreht sich um Anna. Sie gibt den Rhythmus vor und wir passen uns an.
 
Fast an jedem Tag kommt Besuch. Heute wird es Uta sein. Sie nahm Urlaub und möchte Anna etwas länger als üblich betrachten. Es klingelt an der Haustür. Henriette öffnet die Tür. »Es ist Uta!«
 
Ich stehe auf, um Uta zu begrüßen, die über den kleinen Weg vor dem Haus schlendert und dabei freudig winkt. 
 
Sie geht den Weg, den wir damals immer entlang gingen, als wir heimlich zum Steg schlichen. Ihr Auto parkt nicht mehr um die Ecke, sondern auf unserer Einfahrt. Wir müssen uns nicht mehr durch eine kleine Lücke am Absperrzaun quetschen, sondern gehen einen gepflasterten Weg. 
 
»Hallo Mama«, begrüßt sie mich schelmisch grinsend. Seit ich zum zweiten Mal Mama wurde, nennt sie mich so. Gut gelaunt, springt sie die Treppen hinauf und bleibt vor mir stehen. In ihrer Hand hält sie Blumen für mich und Kekse für Yan. Ich knuffe sie leicht. 
 
»Wenn schon, dann bitte auch мамочкa2!«
 
Wir umarmen uns, plaudern ein wenig und gehen Arm in Arm in das Haus. Sie begrüßt Yan, der im Wohnzimmer mit Bauklötzen einen Turm baut. Ich stelle ihre Blumen in eine Vase und platziere sie auf dem Wohnzimmertisch. Yan dankt ihr für die Kekse und bezieht sie sofort in sein Spiel ein. 
 
Erst nach einer halben Stunde ist sie als Baumeister gefeuert. Bei Yanick sucht sie einen neuen Job als Babysitter. Sie bettelt ihn an, weil sie doch bitte auch einmal die süße Maus umher tragen möchte.
 
Erneut klingelt es an der Tür. Diesmal öffne ich. Kai und Lisa kommen auf das Haus zu und auch sie rauschen über den schmalen Weg in das Haus. Vor lauter Obst und Gemüsetüten sind sie gar nicht auszumachen. Nach einer herzlichen Begrüßung widmen sich beide Yan, danach Anna.
 
Erst der Hunger von Anna lässt mich und Yan in eine stille Ecke des Hauses ein wenig verschnaufen. Ich summe ein Lied und Yan entspannt sich mit Kopf auf meinen Knien. Ich verspreche ihm, dass wir nach Annas Mahlzeit in einen Park fahren. 
 
Dort kann er sich austoben, durch das erste fallende Laub flitzen und Bucheckern sammeln. Die können wir dann nach dem Abendessen zusammen knabbern. Ich möchte auch frische Luft schnappen und brauche ein wenig Bewegung. 
 
Kurz darauf gehen wir im Park spazieren. Henriette und Yanick wollten nicht mit. Yanick nutzt die Zeit, um noch etwas zu arbeiten und Henriette bügelt einen riesigen Berg Hemden, die sie nicht der Reinigung überlassen wollte.
 
Ich trage die schlummernde Anna im Wickeltuch und sehe zu, wie Lisa und Uta mit Yan Verstecken spielen. Alle drei springen kreischend in das Unterholz und machen einen gewaltigen Radau. Ab und zu muss ich mich vor Lachen biegen. Kai geht neben mir und beobachtet abwechselnd mich und die tobende Meute.
 
»Fühlst du dich gut?«, fragt er.
 
Ich halte meine Hand an Annas Rücken und senke zustimmend den Kopf, während ich versonnen den kleinen Körper streichele. Er bleibt stehen und sieht mich eigenartig an. »Die Mutterschaft steht dir gut. Wenn ich dich ansehe, dann sehe ich eine Rose, die sich öffnet.«
 
»Machst du mir etwa Komplimente, Kai?«, frage ich glucksend und sehe sein Profil an. Ich fand es immer wohlgeformt, weil beide Gesichtshälften außergewöhnlich symmetrisch sind. Seine Haare trägt er heute am Hinterkopf zusammen gebunden und mit dem Gummi einmal umwickelt. Seine Augen sind wach und verschlossen zugleich, vertraut und doch fremd. Mir erscheint es immer so, als suche ich in seinem Gesicht nach etwas. Gefunden habe ich es nie. Ich fürchte, es begann, als Yanick uns unter dem Hausboot bei einem Kuss störte. Nie sprachen wir offensiv darüber, aber ich besehe mir oft unauffällig seine Lippen und denke an seine Abweisung zurück. 
 
»Darf ich das denn? Du bist ja immer sehr dünnhäutig, wenn dir jemand sagt, wie attraktiv du bist. Tut mir leid, ich sehe, dass ich dich zum Erröten bringe, aber ich kann da einfach nicht stumm bleiben.«
 
Ich senke scheu den Blick. Es ist mir noch immer ungelegen, wenn jemand es mir so direkt sagt, was daran liegt, dass ich mich total anders sehe.
 
»Dir glaube ich, dass es für dich wirklich so ist. Du bist nicht der Mensch, der nur das Oberflächliche sieht. Ich denke, dass du es als einer der wenigen Menschen frei heraus sagen darfst, auch wenn ich jetzt rot und verlegen werde«, kichere ich und klemme meine Lippen ein. »Das Glück macht schön, Kai. Es ist das Glück.« 
 
Ich senke meine Lippen an Annas Kopf. Sie duftet nach Baby und ich liebe diesen Geruch. So war das auch schon bei Yan. Zärtlich streiche ich über ihren kleinen Kopf.
 
»Ich dachte, es sei die Mutterschaft.«
 
»Die Mutterschaft macht schrecklich müde«, kläre ich ihn unumwunden auf und er biegt sich vor Lachen weit nach hinten. Wir stehen uns gegenüber und bekommen uns vor Lachen nicht mehr ein. Nach einer Weile hat er sich wieder gefasst und strahlt mich mit seinen Augen an.
 
»Gut, dann bist du eben sehr schön, wenn du übermüdet bist.«
 
Ich hake ihn ein und schlendere weiter. »Komm, lass uns über etwas anderes reden, als die Müdigkeit! Ich habe dir damals nicht geglaubt, als du einen Jungen und ein Mädchen vorhergesagt hast«, schneide ich ein neues Thema an. »Ich hielt dich sogar für einen Spinner. Sieh mich heute an! Erst ein Junge, dann später ein Mädchen. Du bist also kein verrückter Jahrmarktshellseher.« 
 
Ich sehe zu Anna hinab und deute mit meinen Fingern zu ihr. Auch er tritt näher. Er sieht zu Anna, die an meinen Brustkorb geschmiegt schläft und an einem imaginären Nuckel saugt. Seine Finger liegen auf meinen Armen. Sie sind kalt und sein Atem geht schnell.
 
»Ich sehe noch mehr«, sagt er mit gesenkter Stimme und ich sehe auf. Seine grauen Augen wandern über mein Gesicht und ich löse mich lieber aus seiner Berührung. Langsam gehe ich weiter. 
 
»Mag sein, doch ich will es nicht wissen«, sage ich. »Irgendwie ist es gruselig.«
 
»Gruselig?«, fragt er ungläubig. Zur Bestätigung nicke ich.
 
»Ja, gruselig. Ich fand es gruselig. Was würdest du sagen, wenn jemand deine Details kennt? Die Dinge, die zwischen Partnern sind, so zerbrechlich wie Libellenflügel.«
 
»Libellenflügel? Tut mir leid, dass ich so bin, wie ich bin.«
 
»Tut dir leid?« 
 
Ich bleibe stehen und sehe ihn verwundert an. Yan verbreitet einen Höllenlärm und kommt gerade auf Uta zugerast, die ihn in seinem Versteck erspäht. Beide rasen einen Meter an uns vorbei und hinterlassen einen kleinen Lufthauch, der mein Bein streift.
 
»Ja. Tut mir leid, denn es war nie genug.«
 
»Für wen?«, frage ich. Er dreht sich schnell um und eine Ahnung beschleicht mich. Ich weiß, dass er mir auf diese Frage nicht antworten wird. »Hat es mit deinen spitzen Glasscherben zu tun? Deiner Hölle im Paradies?«
 
»Du weißt davon?«, fragt er erstaunt und dreht sich wieder zu mir. 
 
»Kai, das mit den Glasscherben hast du mir erzählt, als du im Haus die Tür eingetreten hast, erinnerst du dich? Das mit deiner Hölle erwähnte Yanick mal vor Jahren und du wärst ja nicht ohne Grund mit vierzehn bei den Thums eingezogen. Ein Mädel erzählte mir auf der Hausbootparty, dass du aus dem Hochadel stammst. Eins und eins zusammengezählt, würde ich sagen, dass du aus der Hölle im Paradies gekommen bist. Falls die Hölle dann noch das Paradies sein kann.«
 
»Nun, niemand trägt sein Leben auf dem Tablett umher, oder?«, fragt er nachdenklich, ohne eine Antwort von mir zu erwarten, sieht er zu seinen Füßen und wirkt auf einmal so traurig und schwer.
 
»Ist das der Grund, warum du nie Kinder wolltest?«, wage ich mich vor.
 
»Ja.«
 
»Liebst du Lisa?«, frage ich ganz direkt, denn es interessiert mich. Er dreht seinen Kopf zu Lisa, die Yan mit ihrer Kamera fotografiert. Lange betrachtet er sie sich und lässt sich mit seiner Antwort Zeit. Mir kommt es so vor, als überlege er sehr gründlich. Langsamen Schrittes schlendern wir weiter.
 
»Lisa ist ungestüm, wild und magisch. Ihre Liebe ist turbulent und gewaltig. Mitreißend und überbordend.«
 
»Du hast sie mir beschrieben, aber meine Frage war, ob du Lisa liebst. Ich weiß, wie Lisa ist, also höre auf, sie mir zu beschreiben! Liebst du sie?«
 
»Nein, nicht so, wie sie es verdient hätte«, sagt er aus zusammen gepressten Zähnen und sieht im Schreiten zu Boden. »Wir ergänzen uns auf wunderbare Weise und trösten uns gegenseitig in unserer seelischen Einsamkeit.«
 
»Das verwirrt mich jetzt«, gestehe ich. »Ich ging immer davon aus, dass ihr gut harmoniert.«
 
»Mich verwirrt das auch«, sagt er verhalten lächelnd. »Und ja, wir harmonieren, aber nicht für Kinder oder Ehe. Wir können es nicht.« 
 
Er offenbart mir eben sein Herz und es ist ein sehr einsames, das ich neben mir gehen sehe. Wieder wirkt er deprimiert, aber es kann auch sein, dass es einfach nur seine Einsamkeit ist, die ich irgendwie spüre.
 
Lisa kommt auf uns zugelaufen. Sie hebt die Kamera und sieht durch den Sucher. 
 
»Was macht ihr denn für ernste Gesichter? Los! Lächelt mal!«
 
Ich ziehe meine Mundwinkel in die Höhe und blicke zu Kai, der mich nun auch lächelnd ansieht. Plötzlich zieht er mich zu sich. Lisa knipst in Reihenfotografie, was ich am Dauerklicken höre. Ich drehe mein Gesicht zu Kai, der sich mir ebenfalls zuwendet. Gemeinsam lachen wir uns an und fragen sie, ob es jetzt besser sei.
 
»Schon viel besser! Und noch eins. Los! Oh ja.« 
 
Sie sieht hinter der Kamera vor und stürzt auf Kai los. Ein Kuss landet kichernd neben seinen Lippen, bevor sie wieder zu Uta und Yan läuft. 
 
»Und sie? Liebt sie dich?«, will ich nun wissen.
 
»Ich kann es nicht genau sagen.«
 
»Bitte was? Du siehst so viel und bist blind für deine eigenen Belange?«, frage ich erstaunt.
 
»Ich weiß nicht, ob sie mich liebt. Seit ich in die Villa eingezogen bin, schläft sie manchmal in meinem Bett. Sie ist die emotional Einsamste der Thums. So zerbrechlich, dass ich sie einfach nur beschützen will, ihr Halt geben möchte und wenigstens etwas von der Geborgenheit, die sie sehnlichst sucht.«
 
»Sie ist ein echter Wildfang.«
 
»Tief in Herzen ist sie eine Suchende. Wie ich. Ihre Suche ist sehr extravagant, aber sie sucht. Glaube mir.«
 
»Was sucht ihr denn?«
 
»Die Liebe, Ella. Die Liebe. Die, die uns Stärke und Kraft gibt. Die, die Heilung unserer verletzten Seelen ermöglicht und danach persönliches Wachstum. Solange halten wir uns aneinander fest, trösten uns gegenseitig und hoffen, diese Liebe einst erleben zu dürfen. Wann auch immer, mit wem auch immer.«
 
»Du machst mich traurig«, tadele ich ihn.
 
Er drückt mich an sich. Alles geht so schnell, dass ich mir beinahe überrumpelt vorkomme. »Das wollte ich nicht, kleine Springerin.«
 
»Nenn mich nicht immer kleine Springerin, Kai!« 
 
Ich winde mich aus seinen Armen und gehe zu Uta, die sich eben über Yan schlapp lacht. Er trickste sie aus. Jetzt packt sie ihn mit einem lauten Geräusch und unter Gekreische lässt er sich von ihr im Kreis drehen. Beide drehen sich und spielen Wirbelwind. Sie sind ausgelassen und Yan lacht sein glockenklares Lächeln.
 
»Gehen wir wieder zurück?«, frage ich in die Runde. Die Nähe zu Kai brachte mich ein wenig aus der Fassung, denn sein Duft ist so betörend, dass ich dringend fliehen möchte. Egal wohin, nur weg.
 
»Kleine Springerin«, raunt mir Kai zu, als er vorbeigeht. Sein Blick ist durchdringend, obwohl der Kontakt zwischen den Augen nur kurz ist, bringt er mich aus der Fassung. Ich verstehe nicht genau warum. Er hat so eine Art …
 
Auf dem Rückweg umfasst Lisa seine Taille. Eng aneinandergeschmiegt, gehen sie vor Uta, Yan und mir. Lisa fährt mit ihrer Hand in seine hintere Hosentasche und wenn er sich umdreht, sehe ich schnell fort und konzentriere mich auf Uta, die mir die neuesten Entwicklungen von sich erzählt. Ich will nicht aufdringlich oder neugierig erscheinen und weiß nicht, warum mich seine Beziehung plötzlich so interessiert.
 
Uta gesteht mir, dass es einen Mann gibt, mit dem sie sich ernsthaft mehr vorstellen könnte. Während ich Kai und Lisa beobachte, erzählt sie mir von ihrem neuen Freund. Sie strahlt vor Glück und ihre Hände fahren aufgeregt durch die Luft.
 
»Bring ihn mit, damit ich ihn mal sehe«, bitte ich sie abwesend. Lisa kichert und lehnt den Kopf in Kais Halsbeuge.
 
»Das mache ich. Nächsten Samstag?
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